
Kaısheimer Orgelchronik)
Von Hermann Fischer und Theodor Wohnhaas

UOrgana habent SUua fata! Versucht INa  ; eLWwW2 1mM Zusammenhang MIiIt eiıner
Restaurierungsplanung die Geschichte der Orgeln einer altehrwürdigen Kıirche
nachzuzeichnen, W1e S1e die ehemalige Zısterzienserkirche Kaısheim 1St, stößt INa  -
nıcht 11UT aut wohlbekannte Tatsachen‘), sondern auf manche rage, die noch
lösen x1ibt Neue, bisher unbekannte oder wen1g beachtete Quellen?), un: einıge
durch eigene Schau WONNECNE Erkenntnisse?) erlauben CS, die Geschichte der Kai1s-
heimer Orgeln nunmehr zusammenhängend darzustellen, wenngleich die restlose
Klärung aller Fragen ıcht möglich 1St

Dıie heutige Orgel der Klosterkirche 1St ıne Denkmalorgel. Neben dem histori-
schen Prospekt VO 167 der vermutlich [032428 ein1ıge Jahrzehnte alter 1St, enthält
die Orgel iıne große Anzahl alter Pfeifen Aaus dem Jahre 1/92: die bei dem etzten
Umbau durch Steinmeyer 1n Oettingen 1888 übernommen worden sind. Der Spiel-
tisch un die mechanischen Kegelladen Steinmeyers täuschen zunächst eın Werk des

Herrn Protessor Dr Martın Ruhnke, Erlangen, Zzu Geburtstag.
Die bisherige Liıteratur Zur Kaisheimer Orgelgeschichte: Horn, Die Kunstdenk-

mäler VO  3 chwaben, RAR Landkreis Donauwörth, München 1951 350 ff.; Wörsching,Die Orgel der Zıisterzienserkirche Kaısheim 1788 Eın Beitrag zr Geschichte der süd-
deutschen Orgel bei den Zıisterziensern ZUr eit Mozarts;: 1n 813 de]l CONSrESSO inter-
natıonale di musıca Roma, Tournai, 348 f Helene Werthemann, Die Entwürte
für we1l Orgelflügel VO  ; Hans Holbein dem Alteren: 1in Jahresbericht der Oftentlichen
Kunstsammlung Basel 1959—60, 137 ff.; Boerlin, Dıie Orgelflügel-Entwürfe VO  S
Hans Holbein Ä.; ebenda, 141—164:; in Wohnhaas, Matthias Tretzscher und die
Kaisheimer Orgel Bemerkungen ZU fränkischen Orgelbau; 1n ahrbuch für tränkische
Landesforschung 1963, 369—377; Lang, Ehemalige Klosterkirche der Zisterzienser
1n Kaisheim (Privatdruck), Donauwörth 1968, Gedruckte Quellen Die Chronik des
Klosters Kaisheim, ertafilßt VO' Cistercienser Johann Knebel 1mM Jahre 1531, herausgegeben
VO Hüttner, Tübingen 1902: Chronik des ehemaligen Reichsstiftes Kaisersheim (Kais-heim) nebst eıner Beschreibung der Kırche: erfafßt VO  3 Schaidler, Nördlingen 1867

Staatsarchıv Neuburg/Donau. Baukostenbuch Kloster Kaisheim Lit 50, tol /7—79;
Staatsarchiv Neuburg, Bezirksamt Donauwörth Nr. 526 Reparaturen der Orgel 1n
der Kırche Kaisheim 1850— 74 Ptarrarchiv (abgekürzt PA) Kaisheim, Akt Orgel.Fiırmenarchiv Steinmeyer, Akt Kaisheim 1884; Gutachten VO  3 Er Steinmeyer.Befund 1971° Gutachten Rudolt Kubak Augsburg VO 1971 (Mschr.). Für
Überlassung einer Abschrift sind WIr Herrn Orgelbaumeister Kubak Dank verbunden.
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spaten 19 Jahrhunderts VOT, das allerdings den etzten Jahrzehnten mancherlei
Schaden gelıtten hat?)

Nach dem gegenwartıgen Stand der Kenntnisse handelt sıch die sechste
Orgel die der Musıca dient, ungeachtet etwa vorhanden SCWESCHNCI hor-
orgeln

Die gotische Orgel DO  > 1430

Es 1ST nıcht bekannt ob die Mönche 1:3 un Jahrhundert bereits 11C

Orgel hatten Die ersten Nachrichten über NCN Orgelbau tTammen A2uSs den Tagen
des Baseler Konzıls Dıie Knebelsche Chronik Aus der eıit 1530 berichtet für das
Jahr 1430

\ 10 disem hat abt Lienhart aln orgel kauft un chor un'd
kırchen Kaıifßham lassen machen weliche da belieb bıfs INan zelet 1502 CC

Es handelte sich zweıfellos 1687& Chororgel Zur Unterstützung des Chorals, die
ihren Standort Chornähe hatte Man könnte m  9 daß dafür der CINSTISEC
Lettner, der anstelle des heutigen Eısengitters die Kirche Mönchs un Lajenchor
unterteıilte, rage kommt ber cehr wahrscheinlich WAar damals bereits 1N€E

Schwalbennestempore der Nordwand über dem Langhausjoch vorhanden
Fuür die Exıstenz solchen Schwalbennestempore spricht tolgender biısher nıcht

beachteter Baubetund Vom Bretterboden aut den Dachbalken des nördlichen Seiten-
schıfts führt T Spater ZUZESECTIZLTE Türöffnung durch dıe Zuegelmauer der Langschiff-
wand 1115 Innere der Kırche Diıiese Tur mu{ß Lmpore Langhaus geführt
haben deren Fußboden sıch $ast 11 über dem Kirchboden befand Da die Tur über
dem Joch angebracht UST ann auch dıie Empore 1L1Ur dieser Stelle SCWESCH SC111

Wahrscheinlich markierte der Zugang ZUr Empore auch deren Mittelachse?) WAalilc

iber auch denkbar, da{ß die Emporenmıtte senkrecht über der benachbarten
Pfeiler lag eht INa  =) davan aus, da{fß der Lettner sich der Stelle des (31itters
befand War die Schwalbennestempore unmittelbarer ähe VO Lettner Für

1945 Beschädigung der Orgel durch Artilleriebeschufß Eıne Aussicht gestellte Restau-
Rekonstruktion der altenMICrUNg kann sıch VO reı theoretischen Möglichkeiten

Tretzscher Orgel Neubau) Rekonstruktion der früheren Höfß Orgel (teilweise Neu-
bau IN1L Verwendung des alten Pfeifenwerkes); Restaurıerung der Steinmeyer Orgel
(_ Bestand), 1LUr für die Z W e1ite entscheiden, denn liegen genügend Anhalts-
punkte ZUT Wiedergewinnung der alten Disposition und Mensuren VOT Doch oll die
Restaurierungsfrage hier nıcht weiıifer werden

?) Chronik Knebel 263 1AÄSZTG6
Nagegen spricht da{fi 198023 „auf da{fß gewelb wWenn INan Zur Orgel wollte;

Chronik Knebel 2126
Die gotische Orgel Vo Sitten/Schweiz (ca; steht mM1ıtten auf leinen kanzel-

Ühnlichen Emporen VOTr der Zugangstüre VO  ] der Wand her; dasselbe oilt für die kleine
Orgel Von Alkmaar (1511) mM1 eitlich er  er Empore.
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die Empore spricht auch die Tatsache, daß auf der gegenüberliegenden Südwand
ıne solche ure nıcht vorhanden WAar. Es scheint S! dafß die „Orgeltüre“ nıcht nach-
träglich 1n die Mauer gebrochen wurde, sondern VO Anfang geplant war®) Aus
diesem Grunde neigen WIr der Annahme, da{fß die Orgel VO  - 1430 bereits aut
dieser Schwalbennestempore stand; 1er WAar s1e 1in unmittelbarer ähe des Chorge-
stühls, das Ja ZUr Klosterzeit 1im Mittelschift aufgestellt WAafr, un: hier hatte S1e auch

der CHNOTIIMMECI öhe eine optimale Schallabstrahlung 1n das Laijenschift.
Die gotische Orgel des frühen 15 Jahrhunderts WAar noch sehr altertümlich. Sıe

bestand Aaus einem Blockwerk, hatte noch keine Register un: einen geringen LTonum-
fang. Die Instrumente dieser Zeit hatten ein gezimmertes Holzgehäuse, verschliefß-
bare Flügeltüren un Je nach Größe mehrere hundert Pteifen, allerdings 1Ur eLtwa

bıs Tasten. Dıie tiefste aste ildete den Ton eiım e1in- oder zweıstiımmıgen
Spiel erklangen auf einer Taste neben dem Grundton eine Reihe VO ber-
tonen, also ine vielleicht 7Ofache Miıxtur, daß eın tragfähiger volltönender Or-
gelklang anzunehmen ISt, der dem hohen votischen Raum ANSCMESSON WAar,. Bereıts

die Jahrhundertmitte konnte In  } die Principalreihe, welche 1m Prospekt
sehen war, abgesondert spielen, entweder durch eın besonderes Klavier der nach
dem Prinzıp der s103°4 Ventillade. Man aANnn natürliıch für das Kaisheimer Werk VO
1430 keine speziellen Angaben machen, sondern sich NUur die Art vorstellen, WwW1e
aufgebaut war und geklungen hat?)

Dıie „Holbein-Orgel“ 'UVO:  S 1502

Im Zuge der Neuausstattung der Kirche Abt eorg Kastner (1490—1509)
wurde außer einem uecmn Hochaltar ıne NEeEUE Orgel aufgestellt. Dıie Gemälde

Eıne Begebenheit Aaus dem Jahre 1483 scheint die Schwalbennestempore bestäfigen.
Dıie Knebel-Chronik berichtet 336; 71

„Paul: Weiler, fütermaister, kam auf aln eıt mi1t disem knecht SCn Kayßerfß-
haim, und alfß 1n der kırchen umgıeng, sach CI, daß der conventher, der die Orgel schlagenwolt, aut da{fß gewelb gz1eng. Schlich 1m aimlich nach und machrt sıch ar auf da{fß gewelb
hıinauf, olt den teutel 1m glafß probieren. AIß Iso frevel und 1n verlassenhait hinzu
olt SON, kam 1m 2a1n sollich orofß scheuch und STaucNn, daß vermaınt, WT aın
legion teutel 1n, und fuel Iso hın 1n 2a1n onmacht, lag da, bifß alle menschen tisch
N, fraget Paul{(ß Weiler nach seinem knecht Nyemandts wolt 1n wıissen. Sprach doch aıner®
Er ISt nach dem orgenısten autf da{ß gewelb Sangen. AIRß 199868  - suchet, fand INa 1n noch liıgen
Sanz schwach AIß INa 1n ber herab bracht und 1mM selbst kam, ekandt CT, w 1e 6S 1mM
SaAangCcnh Wer. Aber olt furbaß nımermer miıt dem teufel scherzen.“ Ob die „Legion'Teutfel“ Ende 1n den: fauchenden Orgelbälgen saß?

Praetorius, Syntagma us1ıcum IL, De organographia, Wolfenbüttel 1619 (Neu-
druck Kassel Bormann, Die gotische Orgel VO Halberstadt. Berlin
1966 Quoika, Vom Blockwerk R übe Regısterorgel, Kassel 1966 (mıt Dispositionsbei-spielen).

Abb Prospekt der Kai:isheimer Orgel. oto mıl Bayuer, Bamberg
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den Flügeln VO  ; Altar un Orgel VO  - der Hand keines Geringeren als
des eisters Hans Holbeın AUS Augsburg19), Deswegen se1 der Ausdruck AHol-
bein-Orgel“ erlaubt, zumal WIr den Familiennamen des Orgelbauers nıcht kennen.

Dıie alte Orgel WAar nıcht 11UTr inzwischen technisch überholt, sondern auch mit
über 70 Jahren Lebensdauer die Grenze der Verwendbarkeit gelangt. So wurde
S1€e 1m Jahre 1502, W1e die Knebelsche Chronik berichtet, abgebrochen. An ıhre
Stelle Lrat eın Werk, das der Barfüßermönch eıister Martın anfertigte. Die
Knebel Chron1ik11) meldet davon 1mM Zusammenhang MIt der Tätigkeit des Abtes
eorg I1 Kastner:

AB# hat auch in disem Jar lob un eher (wıe un dan der psalmist lernet ZOLtL
loben psalm: Lobend ZOLL 1n der baugken un chor, lobend 1n 1n den Sayten
und orgel) 2a1ın kostliche NEeEUeEe orgel lassen machen durch aın barfussermunich, ma1-
LÜr Martın gCENANNT, und dieweil diser munich der orgel machet, hat gedachter
abt aınen seiner conventbruder, Leonhardus Franck ZENANT, SCn Haılsprunn DE
schickt, weıter auf der orgel lernen VO  3 aınem hoch berempten organısten, alıner
de{ß daselbst, Johannes Jubilate genant.”

Von dieser Orgel des Meıiısters Martın 1St nıchts mehr vorhanden außer den Ent-
würfen den beiden Orgelflügeln, die siıch heute 1mM Besıtz des Kupferstichkabi-

der Oftentlichen Kunstsammlung Basel efinden. Die Zeichnungen stellen
dar die Anbetung des Christuskindes durch Marıa un Joseph un die Anbetung
durch die Heiligen Dreı Könige. Ludwig Baldass hat als erster and der eigen-
artıgen orm der Zeichnung erkannt, daß sıch Orgelflügel-Entwürfe handeln
mußß, deren Bildinhalt 1n unhistorischer Reihenfolge Zu Begınn un Ende des
Weihnachtsliedes „Puer est 1n Bethlehem, nde gaudet Jerusalem. Alle-Alle-
luja* ın Beziehung ZSESETZT ist12). Die Zeichnungen sind eindeutig durch die einge-
fügten appen als Kaisheimer Aufträge ausgewl1esen un durch die Knebel-Chro-
nık datieren. Ungeklärt WAar bisher die rage, ob die Bılder autf der Außenseite
der Flügel oder ınnen geplant und welcher Seıite Ss1e zugeordnet en.,. Das Problem
hat Paul-Henry Boerlin 1n einer ausführlichen Studie13) zufriedenstellend gelöst.
Wır geben 172 die entscheidenden Argumente wıieder:

Es 1st sıcher auszuschließen, dafß die Entwürte für Altarflügel bestimmt aAICcChH;
der charakteristische Umriß, „die spezifische Verbindung VO höheren schmalen Par-
tıen durch nıedrigere Zwischenteile“, der „Wechsel VO Schrägen un: Gegenschrä-
SCn 1St eindeutig durch die Gruppierung VO  3 Orgelpfeifen bedingt, dage-
€ undenkbar als Gestalt eines Altarschreins.“

10) Die Altarflügel kamen 1803 nach 5chleißheim und 1836 1n die Ite Pinakothek nach
München, S1e erhalten sind; diıe Orgelflügel dagegen sınd verschollen

11) Chronik Knebel 455 Y 13
12) Vgl Helene Werthemann, Die Entwürfe für wel Orgelflügel VO'  $ Hans Holbein dem

Alteren; 1in Jahresbericht der Oftentlichen Kunstsammlungen Basel 1959—60, 137
18) Boerlıin, Die Orgelflügel-Entwürfe VO Hans Holbein A ebenda, 141 bis

164, miıt 15 Abbildungen.
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Auft Grund künstlerisch-formaler Gesichtspunkte, VO Orgelbau bedingter SOW1e
iıkonographischer Kriterıien, kommt Boerlın dem Schluß, daß die Entwürfe Hol-
beıins 11LUI Entwürte für die Innenseıte eınes Orgelprospekts mit tiefer Mıtte se1ın
konnten. Die Argumente dafür sind urz folgende:

Der Prospekt mi1it tiefer Mıtte 1sSt 1n der damaligen e1it vergleichsweise nıcht
selten, WwW1e die Beispiele VO  e Augsburg-St. Anna, Sitten-Valeriakirche oder der
Titelkupfer VO  —$ Schlicks „Spiegel der Orgelmacher un Organısten“ zeıgen. Es
wird offtenbar Rücksicht e  IN auf eın Fenster hinter der Orgel oder auf eıne
besondere architektonische Gegebenheit.

Sowohl die Deutung als Außenseiten der Orgelflügel mi1t tiefer Mıtte als auch
die als Innenseıiten VO  3 Orgelflügeln mit hoher Mıtte lassen sıch Aaus perspektivi-
schen Gründen un VO  3 der Gesamtkonzeption her ausschließen. Sıe würden SINN-
lose, Ja widersprüchliche un wıderstrebende Darstellungen ergeben.

Ikonographisch scheint das dargestellte Thema VO  - der Geburt Jesu auf der
linken Innenseıite und der Anbetung durch die Drei Könige auf der rechten Innen-
ce1te 1n der damalıgen eit beliebt un verbreitet SCWESCH se1nN, W1e€e sıch statistisch
nachweısen äßt Das Bildprogramm zeıtlıch aufeinanderfolgender Szenen wurde
auch bei Flügelaltären allgemein 1ın der Aufeinanderfolge VO  3 links nach rechts, A4a1lld-

log dem Lesen eınes Buchtextes angebracht.
Die Funktion der Orgel als selbständiges FElement der Liturgie macht verständ-

lıch, daß auch die Orgelflügel 1n Anlehnung die Thematik der Altarflügel ine
Verkündigungsaufgabe hatten un deshalb ıcht 198088 dekorativ oder eın orgel-
mäßıg, sondern mit figürlichen Szenen bemalt In

Fügt iINa  - die Zeichnungen 1U  - in der diskutierten Weise MM  ‚9 ergıbt
sıch VO  e’ selhbst die Umrifßtform des damaligen Orgelprospektes mit tiefer Mıtte. In
einer Rekonstruktionszeichnung verlegt Boerlin den Standort der Flügelorgel auf
die Westempore, das hohe Ma(ßwerkfenster den Ma(fßstab für die Breıte der t1e-
fen Mittelpartie des Prospektes abgibt. Legt INnan diesen Ma{fßstab zugrunde,
aßt sıch AausSs der Zeichnung eın Prospekt MI1t folgenden Mafßen rekonstruijeren:

Auf einem fast hohen un 250 breiten Untergehäuse ruht der AUS

Pteitenfeldern bestehende Prospekt 1ın einer Breıte VO 5,40 Die hohen
Aufßenlisenen der einwärts abfallenden Trapezfelder waren  E rund 6,70 hoch, W as

der oyrößten She der Flügel entspricht. Dıie nıedrigeren Innenlisenen waren 4,50
hoch, das Mittelfeld 3,20 hoch un breit, die Z Miıtte ansteigenden nıed-
rıgen Zwischentelder eLtwa2 einen halben Meter breit. Be1 diesen Ausmaßen hätten bei
elıner Emporenbreite VO  3 10 die Flügeltüren ıcht einmal Zanz geöffnet werden
können, weıl ine Gesamtbreite VO  - fast T ertorderlich ware. Es scheint deshalb
wen1g wahrscheinlıch, dafß der Prospekt ın dieser Größe ausgeführt W  a Würde
INan aber den Maßstab der Fensterbreite (2,20 m) verlassen, waren die Ma(ße
Wr akzeptabler, aber der ezug ZUu Rückfenster wiederum wesentlich gestOrt.
Auf Grund dıeser Ungereimtheit mu{ß ine andere Lösung der Standortfrage
yesucht werden. Es ıbt keinen zwıngenden Grund, anzunehmen, da{ß die West-
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CEMPOIC schon immer der Platz für die Orgel SCWESCH ware Westemporen gehören
me1lst nıcht Zu ursprünglıchen Baubestand14), un W as den Orgelstandort betrifit,

die Schwalbennestemporen 1m Lang- oder Querhaus 1ın der Regel für die
Orgel bestimmt. Da Aaus dem Baubestand der Kaisheimer Kirche ıne Langhaus-
EMPOTIC tolgern 1St; mu{ auch die „Holbein-Orgel“ aut dieser Empore SC-
standen haben, w1e die Vorgängerorgel;, die Ja ausdrücklich 1mM gleichen Jahre WEe1-
chen mußste, als die NEUEC Orgel gebaut wurde.

Dıie Rekonstruktionszeichnung äßt die Auswahl zwischen Wel Standortmöglich-
keiten: einmal über dem Joch oder über einem der benachbarten Pfeiler MIt se1t-
uchem Zugang. Im Falle würde der Prospekt mi1t tieter Mıtte das ber-
yvadenfenster berücksichtigen, 1m anderen Falle dıe architektonisch bedeutsamen
Ansätze der Gewölberippen. Wır halten die Möglichkeit für dıe wahrscheinlichere,
zumal]l S1e sinnvoller ISt, weil 1m zweıten Falle die hohen Prospektaußenkanten
unschön 1n die Fensterzone hineinragen würden.

Die Zeichnung o1bt auch Anhaltspunkte für die Ausmaß(ße. Vom Emporenniveau
bıs ZUur Fensterkante standen She ZUuUr Verfügung, die aber aum voll AaUSSC-

werden konnten, da die Verengung des Gewölbes ach oben hın Grenzen
Der über 10 hohe Prospekt, W1e ıh die Boerlinsche Rekonstruktionszeich-

Nung erg1bt, ware mit Siıcherheit nıcht auf dem Schwalbennest unterzubringen SC-
1, weil die hohen Seitentelder 1ın die Gewölbe hineinragen würden. Berück-
sichtigt INa  - diesen Umstand, kommt INa  3 autf folgende Madßise, die zugleıch eın
Maxımum!5) darstellen:

Prospekbreite eLwa 4,40 I, Ööhe der Außenlisenen eLtwa 520 IN, des Mittelfel-
des nıcht Sanz 2,40 . Das Untergehäuse ware etwa2a 2,50 bis hoch un etwa

breit oder breiter veranschlagen. Dıie Flügel konnten Z Seıite hin
ungehindert geöffnet werden, die Gemälde VO Laienschift WwW1e vom Chor
Aaus Sut sıchtbar, ıhre Aussagekraft dadurch größer als VO  «} der Westempore AUS5.

Zur echnischen Beschaftenheit dieser Orgel o1bt wenı1g Informationen W1€e
über die Vorgängerorgel. och darf ANSCHOMM! werden, da{fß bereits echte OTrt-
schritte iın Richtung auf die Registertrennung verwirklicht d  N, entweder 1m
Sınne der primıtıveren Doppellade oder der damals sıch ausbreitenden Schleif-
Jade16), Dıie yröfßte Prospektpfeife dürtfte Ww1e AaUusSs der Zeichnung entnehmen

14) Die Kaisheimer Westempore miıt Tonnenwölbung und arocker Brüstung scheint ErST
1mM Jahrhundert eingezogen worden: se1ın. Der Treppenturm führt nıcht 1Ur autf dıe
Seitenschiftgewölbe, sondern auch Zu Dach des Mittelschiffs.

15) Maxımale Flügelmaße: Breıte 220 Höhe 520 ZU Vergleich die Orgelflügel
VO Wettenhausen gemalt 1524 VO  e} Martın Schaffner, jetzt 1n der Alten Pinakothek
München): Breıte S Höhe Den Bayerischen Staatsgemäldesammlungen, Mün-
chen, se1 für die Überlassung VO  } Fotos herzlich gedankt.

18) Vermutlich War bereits dıe Vorgängerorgel MIt Sperrventilen der wahrscheinlicher
durch „obenliegende Schleifen“, wı1ıe S1e Bormann 1n „Ars organı“ Heft 2 E Berlin 1966,

1001 beschreibt, regıistrierbar. chte Schleifladen gab CS mindestens se1it 1442; die voll-
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eLtw2 3,60 klingende ange gehabt haben, W as dem eines Principal 16° EeNTt-

spricht. urch dieses Malis, das VO  ; einer einzukalkulierenden Abweichung
höchstens 050 abgesehen nıcht beliebig über- oder unterschritten werden
kann, 1St testgelegt un yleichsam bestätigt, daß der Tonumfang der Orgel 1U  } bej

begann un: w1e€e bei anderen Werken dieser eıt bıs ZUuU 4a2 reichte: terner 1sSt
damıt bewiesen, daß das Hauptregister eın Princıipal 16° WAar. Gleichzeitig wird
durch das Ma(ß der größten Pfeife 11LU auch umgekehrt Ma(ßstab bestätigt,
den WIr oben beim Eınpassen des Gehäuses zwischen Empore un Gewölbe W  41=
nen haben iıne Vergrößerung der Madise, WwW1e S1€e durch die Boerlinsche Rekonstruk-
tionszeichnung w werden, würde Pteitenlängen führen, die 1m W Ara
Bereich liegen, aber nıcht auf den Basıston treften. Der Umtang a2 enthält
Z Töne, Boerlin hat 1n seiner Zeichnung 35 Prospektpfeifen eingetragen un:
den wahrscheinlich realen Zustand tast Nn  u wiedergegeben.

ber die Zahl der Register lassen sich keine Vermutungen anstellen, auch 1St
nıcht völlig ausgeschlossen, da schon ein Zzweıtes Manual, eLItw2 1n orm eınes ück-
DOSItLVS, vorhanden WAal; aber Anhaltspunkte o1bt dafür nıcht. Dıie Bälge mussen
auf dem Balkenlager über dem Seitenschift installiert SCWESCH se1in w 1e schon bei
der Vorgängerorgel, ıhre Zahl War sicherlich ıcht gering. Den Zugang den Bäl-
SCHh W1e auch ZUr Orgel bildete die Schneckenstiege, die auch Zur jetzıgen Orgel-
CEINDOTE führt, die vermutlich damals noch SAr ıcht eingebaut WAar.

Der Erbauer der Orgel, eister Martın OFM, kam nach anderen Quellen17)
Aaus Füssen. Bıs heute WwI1ıssen WIr nıchts über ıhn außer seiner Kaisheimer Arbeit,

se1 denn, 1St mMit jenem Minoritenbruder Martın Aaus Böhmen identisch, der 1mM
Jahre 1490 ıne Orgel für die Bamberger Benediktinerabtei autf dem Miıchelsberg
erstellte18). Miıt zıiemlicher Siıcherheit 1St aber auszuschliefßen die Identität uNseTeEesSs

Meısters mMi1t dem Orgelbauer Martın Gruenbach Aaus Im, der 1503 ıne Orgel tür
das Freiburger unster lietferte. Da noch 1M gleichen Jahre das Freiburger Bürger-
recht erhielt, Iannn eın Mönch SEWESCH senn1?),

Dıie weıteren Schicksale der „Holbein-Orgel“ Von 1502 sind 1n Dunkel gehüllt.
Sıe INa ohl die schweren Krisen un: Unruhen des ahrhunderts, die auch
Kaisheim berührten, überstanden haben: doch dart INa  w ermutfen, dafß s1e durch
die Ereignisse des 30jährigen Krieges 1n Miıtleidenschaft SCZOSCNH wurde. Dazu ka-
LIECEN Alterserscheinungen un nıcht zuletzt stilistische Gründe, derentwegen das
Instrument den musıkalischen Anforderungen des 12 Jahrhunderts icht mehr SC-

ständıge Aufteilung der Pteifenreihen 1n Einzelregister geschah schrittweise; DSE. kurz nach
1500 standen die Register 1n Einzelreihen aut der ade mi1t Ausnahme der gemischten
Stimmen.

17) Vgl Horn, Kunstdenkmäler 350
18) Vgl Lahner, Die Benediktinerabte; Michelsberg; 1n 51 Bericht des Hıst. ereıns

Bamberg 1889, 205
19) Vgl Meyer, Orgeln und Orgelbauer 1n Oberschwaben;: 1n : Zeıtschrift des Hıst.

ereıins Schwaben 1941, DL
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Rekonstruktion der Holbein-Orgel ber dem erten Langhausjoch auf der Schwalbennest-

emDOre; die 1er eingezeichnete Westempore WWarTr vermutlich damals noch nıcht vorhanden.
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wachsen WAar. Die Mıtte des 1 Jahrhunderts WAar auch die eit der Abkehr VO  3 der
Gotik, des Stilwandels ZU Barock, da INa  } der alten gotischen Kunst überdrüssig
WAar

Unter Abt eorg Müller (1637—1667) wurde die Klosterkirche der Ge-
schmacksrichtung angepadlst, indem die Architektur des Bauwerks ZWAar ta-
Stet blieb, die gotische Ausstattung aber schrittweise durch ıne barocke ersetzt
wurde. Seine Nachfolger Benedikt Heın (1667—1674), Hıeronymus Wınter
(1674—1681) un!: Elıas (3Ööt7z (1681—1696) ührten die Barockisierung fort, bıs Ssie

Abt Rogerı1us Öls (1698—1723) vollendet WAar. Die einleitenden Schritte
der Barockisierung 6Nn die Mıtte des 17 ahrhunderts Abbruch des Sakra-
mentshauses VO  $ dam raft VO  3 1500 und des gyotischen Lettners (1665192)).
Letzterer wurde 1mM gleichen Jahre durch das heutige schmiedeeiserne Gıtter miıt dem
Wappen des Abtes eorg Müller ersetzt Vermutlich 1n dieser eıit wurde auch die
Schwalbennestempore abgebrochen. Schon vorher, wahrscheinlich 1650, 1St die
durch iıhre Gewölbeftorm als barock einzuschätzende Westempore über dem aupt-
portal eingezogen worden, allerdings zunächst ohne die heute vorhandene kunst-
voll gestaltete Brüstung. Es zibt Anhaltspunkte dafür, dafß der Fußboden dieser
Empore etwa2 tiefer lag als heute, daß der Zugang VO Treppenhaus STU-
fenlos war“®), Der Nıyveauunterschied spricht also tür eıne Vorgänger-Empore, die
wahrscheinlichnmmıiıt der großen Orgel gebaut wurde?21),

Die „Neyue Große Orgel“ aAUS der eıt nach dem Schwedenkrieg
Nach den Wırren des 30jährigen Krıeges 1eß Abt eorg 1664 ıne „Neue Große

Orgel“ ImMm: mMIit einer kleinen Orgel für die Rekreationsstube anfertigen??).Rudolf Kubak hat testgestellt, daß das Gehäuse der Jjetzıgen Orgel, 1n dieser orm
Aaus dem Jahre 1677 Aaus den Klangkästen einer alteren Orgel hervorgegangen 1st23).Seine Untersuchungen ergaben, da{fß 1677 die alten L:senen mıiıt breiten Kehlleisten
aufgedoppelt und NEUE Gesimskästen locker aufgesetzt worden sind. Man muß also

19a) Staatsarchiv Neuburg, Baukostenbuch Kloster Kaisheim Lıit tol „heute dato
den Septembriüs Ao 1665 1St der mittlere Chor alhier abgebrochen und MmM1t Sulenhofer
weißen Steinen ausgepflastert worden.“

20) Gutachten miıt Anm.
21) Die Kırche 1n Ebrach rhielt ihre Westempore TST kurz VOrTr 1704, als das „Orgelwerkhauf das NCUeE Orgelgewelben“ transteriert wurde. In der Chronik VO  e} Schönthal heißt es

1684 A1SE die grofße orgel bey der hinteren Kırchthür der Bernards Capellen stehend
abgebrochen Sanz Neu gemacht und ber dem Eıngang der großen Kırchenthür aut eın
gewölb DESETZL worden“ (Pfarrchronik VO'  3 Schönthal It. nach Oechsler, Die Musık-
pflege 1n der ehem Zısterzienser-Abte:i chöntal, 1n : Jahrb Hıst. ereıins Württ.
Franken 53 1969, 40) Angesichts des großen Kaiıisheimer Westfensters ware die West-
wand hne Empore als ursprüngliche Konzeption urchaus denkbar. Vgl uch Anm

22) Vgl Schaidler, Chronik, 192
23) Gutachten Kubak,
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annehmen, da{fß der Orgelprospekt, WwW1e heute dasteht, schon VOrTr 1677 vorhan-
den WAal, wWenn auch mıit anderem Dekor. Es handelt sich demnach die „Neue
Grofße Orgel“, welche der Chronist erwähnt hat Ihr Bau $ä1lt 1n die Jahre 7 W1-
schen etwa 1650 und 166/; gleichzeitig mu{(ß die Westempore entstanden se1in. Es
1St die Zeıt, die dem Abbruch des Lettners vorausgiıng un 1n der ohl auch die
„Holbein-Orgel“ Samıt Schwalbennestempore abgebrochen wurde.

Leider 1st außer dem Nachweis un dem zußeren Gesicht der Orgel, dıe ohl
ein Rückpositiv der Emporenbrüstung hatte, nıchts über s1e ekannt. Wır mussen
uns vorstellen, da{fß dıe beiden Je 3teiligen Gehäusekästen äahnlich W16e heute, aller-
dings nıedriger, aufgestellt und dabei das hohe gotische Maßwerk-
enster in der Mıtte freiließen, während das Rückpositiv der Brüstung hing.

Das Werk dürfte zweimanualıg SCWCECSCH sein, ZUSAMMECNSESETZT AaUus Hauptwerk,
Rückposıitiv un Pedal Das Hauptwerk basierte aut Principal S das Rückposi-
1V auf 4, die 16° Pteitfen 1m Prospekt gehörten Zu Pedal die beiden
Schreine Ühnliıch w1ıe heute durch eın Mittelfeld verbunden a  1, äßt sich nıcht
mehr Sagcen. Wahrscheinlich 1St C5, weil] die Hauptwerkslade LUr 1n der Mıtte Z W1-
schen den beiden großen Pedalteldern gelegen haben annn Vermutlich schlossen die
Außenlisenen direkt an die Wand A da{ß das Mittelstück breiter WAar als heute.
Das Rekonstruieren des Bestandes 1St deshalb schwer, weıl für diesen Z7WE1-
mnal dreiteiligen Prospekt mit hohen Miıttelteldern Aaus dem Jahrhundert keine
Parallelen xibt Vergleichbare Beispiele (Klosterneuburg 1642; München, Peter,
Entwurt 1647; Landshut, St Martın 1650—7/0; Lambach 1657; Pragi Teinkir-
che 1670; Waldhausen 1677; Mondsee Aaus dem süddeutsch-öÄsterreichischen
Raum zeigen entweder hohe Außentelder MI1t nıedriger Mıtte (darüber eventuell
ein Oberpositiv) oder dıe Umkehrung (Z Klosterneuburg) dieses Prinzıps.

Im Jahre 1666 1eß Abt eorg auch die SO Musiıkempore 1im nördlichen Quer-
schiff, die heute och vorhanden 1St, errichten. Wır mussen die Möglıichkeıit 1NSs Auge
fassen, daß diese Empore vorübergehend ıne Orgel hat Nach der Breite
VO 10,16 urteilen, ware ine Unterbringung des großen Gehäuses möglich SCc-

Die geringe Tiete VO  - NUur würde ZWAar für ıne Orgel ausreichen, doch
dürften die beiden Seitentenster un das Fehlen einer geeigneten Balgkammer
ıne solche Annahme sprechen. Allerdings annn 1er das Chorpositiv gestanden ha-
ben, das 1804 nach Itzıng verkauft wurde?24),

ber den Erbauer der „Neuen Großen Orgel“ wei(ß na  } nıichts. War eın
Augsburger eıster oder Dr Weinlin Aaus Rothenburg, der 1654 ıne Orgel für
Nördlingen anbot?25S) un: 16672 eın Werk für die Donauwörther Stadtpfarrkirche

24) Staatsarchiv Neuburg/Donau, Bez Amt Donauwört Nr 6205, Gutachten
Bıttner V, 11 1901

25) Stadtarchiv Nördlingen, Orgelbau und Orgelmacher va  9 ftol AI Disposıition:
Principal 8l Octav 4/ (in Thürm eingetheilt) Großgedackt halbijert mi1t Zügen 8’ Klein-
gedackt halbiert 4I Spitzflöten 4I Nachthorn 3fach Superoctav 2! Quinta 3I Octäiäv-
lein 1/ Quinta 11/9' Zimbel 1/9 Fagott Regal 4I Kleinquintadehn 2I Spitzflöt) Subbaf:;
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lıeferte252)? Es drängt sıch auch diıe rage auf, AIiIu der se1it 1664 nachweisbare
Nördlinger eister Paulus Prescher uıcht 1n Kaisheim tätıg war?26),

Die Tretzscher-Orgel 19019}  S 1677

Wır wıssen nıcht, ob die NEeEUEC große Orgel den Anforderungen nıcht entsprach
oder ob INa  ; SCn des 1673 errichteten uen Hochaltars 1 Rahmen der euge-
staltung der Kirche auch iıne andere Orgellösung wünschte. Bereıits ein Jahr nach
Vollendung des Hochaltars wurde die herrliche Brüstung der Westempore tertig,
„geradezu ine Darstellung des 150 Psalmes. Denn die Engel Lragen die verschie-
denen Musikinstrumente un siınd ebenso W1e die kräftigen Fruchtgehänge un
Schnitzereien 1n Weiß un old gefaist“27).

Der Einbau der Brüstung auf das tonnenförmiıge Emporengewölbe machte den
Abbau der Orgel ertorderlich. Kubak?8) nımmt A da{fß der ursprüngliche Fußboden
der Empore durch eine Balkenkonstruktion eLWwW2 0 höher gyelegt worden
1St. Dadurch WAar nämlich möglıch, das bauchige Vorspringen un die seitlich
vOorgezogenen Emporenschenkel unterfangen. Auf der vorkragenden Holzkon-
struktion S1tZt annn die eigentliche Brüstung. Dıie schwalbennestartige Außenhaut
tragt das erwähnte gyeschnıtzte Engelskonzert. Dıie Brüstung umta{ßrt Felder,

durch kleine Volutenpilaster mit Engelköpfen. Engel miıt verschiedenen
Musıkintrumenten sind aut die Felder verteıilt. Der ähnlich vegliederte, konsolför-
mıge Unterbau tragt Fruchtbüschel un Palmetten, wulstige Knorpelwerkranken
dekorieren die sphärischen Zwickelflächen, welche die Segmentbogenwölbung un
die Brüstung elegant miteinander verbinden.

Es 1St denkbar, dafß Matthias Tretzscher VO  } Kulmbach bej den Vorverhandlun-
SCH ZU Orgelbau 674/75 die bisherige Orgel 1mM ausgelagerten Zustand sehen
bekam, entscheiden, ob und W1e die vorhandene Orgel wıeder Z Autstel-

TIremulant, Vogelgesang, Gedackt 16' (Holz). FFs GGs CCS dds Claves
bıs ‚d C5S, d, C; 9

253) Zelzer, Rothenburger AÄArzt baute Orgel für Donauwörth. Die Orgeln 1n der Stadt-
pfarrkirche VO' bıs 18 Jahrhundert; 1n * Der Heimatfreund, Beilage ZUr Donauwörther
Zeitung Jg. 1956, Nr Zu Weınlin TIh Wohnhaas, Iosaphat Weinlin (1601—1662)
Medicus USICUS Rotenburgo-Tuberanus; 1n ! Jahrbuch für tränkische Landesforschung 2 9
1964, 473 ff besonders 487

26) Paulus Prescher (e2. 1628—1695) AaUuUS Zıttau/Lausitz, wurde 1667 Bürger 1n Öörd-
lingen; Neubauten: 1669 Nördlingen/St. Georg; 1679 Wettenhausen:;: 1680 Hellenstein:;
1683 Nıederschönenfeld; 1683 Wallerstein/Frauenkapelle; 1685 Weiltingen; 1686 Wemding/
Stadtkirche: 1686 Höchstädt A, D 9 1688 Schwäh. Gmünd: 16923 Mönchsdeggingen/Chor-
DOSItLV 3 undat. Dillingen/Stadtkirche. Akkord 1686 für Ornbau Mıt ziemli  er Sicherheit
1St ine Arbeit Preschers 1n Kaisheim auszuschließen: denn Preschers Prospekte weısen
typische Formen auf, die ın Kaıisheim nıcht vorhanden sind.

27) Vgl Lang, Ehemalige Klosterkirche der Zıisterzienser 1n Kaısheim (Privatdruck),
Donauwörth 1968, 13

28) Gutachten Kubak
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dem ehemaligen Rückpositiv wärtıgen Zustand; Zzayeıtes Manyual und

Pedal liegen hinter den Hauptwerksladen
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lung kommen könnte. Vermutlich ergab sıch bei dieser Gelegenheit die Überzeu-
5  4  ung, dafß 1U  — eın Neubau, evtl. Verwendung rauchbarer Teile un des Ge-
häuses der bisherigen Orgel, 1n rage kommen könne??). Bemerkenswert 1sSt die
Selbstverständlichkeit, mMi1t der das bei der Vorgängerorgel vorhandene Rückpositiv
1n die Neuplanung übernommen wurde, obwohl doch die HCUE Brüstung keine An-
bringungsmöglichkeit bot In dem Maı 1675 zustandegekommenen Orgel-
bauvertrag 1St eın Rückpositiv vorgesehen, über dessen Aufstellung sıch Tretzscher
klar SCWESCH se1n mu{ Wır nahmen bisher A} da{fß der eister bei der Ausführung
autf das Rückpositiv verzichtete, während das Oberpositiv als spatere Zutat gvalt
Neuerdings halt Kubak für sıcher, daß Tretzscher ein Rückpositiv baute, aber
nıcht 1n die unantastbare Brüstung, sondern dahinter aut eın Podium, auf dem noch
Platz tür ine kleine Musikantengruppe WAar. Es 1St möglich, da das Posıtiv
über die Brüstung 1n die Söhe dafß VO  3 sıchtbar wurde. Seine Yel-
te VO 270 paßt zıiemliıch Nau auf die mittlere Brüstungspartıe (2,90 m) Kubak
deutet die der Positivseitenwand befindlichen ungestrichenen Flächen, die 1n der
Tat dem Profil einer Balustradenbrüstung gleichen, als Beweıs für ein zwischen
Orgel un Brüstung befindliches Podium mit Rückpositiv un seitlich stumpf ANSC-
paßter Balustradenbrüstung. Für diese Lösung der Standortfrage x1bt unNnseres

Wıssens kein Parallelbeispiel; anderseits würde keine andere Lösung das Problem
besser oder praktischer lösen. Kubak konnte auch Spuren des Podiums nachwei-
SCH, das sıch über dem Emporenniveau befand.

Der Vertrag des Klosters MmMit Matthias Tretzscher hat tolgenden Wortlaut®®):
Zu wissen, da{fß auf des Hochwürdtigen 1in Gott Herrn, Herrn Hıeronymi Abb-

ten, des Röm Reichsstüflts un Gottshaus Khaysersheimb gnedigen befelch
unnd ratıfication mit Hr Matthia Tretschern, des inneren raths undt orgelmachern
der zeıt Culmbach, umb verfertigung eınes orgelwerkhs ın HochErmelt Ihre
ochw un Gnaden Closter-Kirchen nachvolgendter gestalt gehandlet un SC-
schlossen worden.

Erstlichen soll un 111 ermelter Hr Tretzscher eın guttes beständiges orgelwerkh
nach dem gemachten abriß, form un entwurff, mıiıt hernach beschriebenen registern,
unnd stımmwerkhen, auch dreyen darzugehönigen clavieren törtherlichst Aaus
verförtigen: Solches auf seiner COSten nacher Nürnberg lıfern: und, W  3 dasselbe
durch des Closters COsSten anhero folgents gebracht worden, alsdan seinem gehöri-
SCHh orth aufstellen, einstımmen, un rıchten, allermassen 1n dergleichen tehlen seın
solle un: desiderirt werden khann

Damıt Inan aber wıssen möge, W1e€e das haubtwerkh un rückpositiv beschaften
sein solle, 1st vermörkhen, das das haubtwerkh mi1ıt clavieren VO indianischen

29) Tretzscher hatte 674/75 wen1g Aufträge und könnte eshalb ZUur Auslastung seiner
Werkstätte sıch stark für einen Neubau eingesetzt haben

30) Staatsarchiv Neuburg, Baukostenbuch Kloster Kaisheim Lit 3 9 fol 7 7=—=79
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und ebenholz formıiert, VO bıs F7 in claven bestehend, versehen werden solle
Zu dem ersten Clavire sollen khommen:

principal fues 1in gesicht
SrOSSCI quınt schuech
aV schuech
quınt schuech alle pfeiffen VO  - gyuetem 1n.
SUuPerOCLAaV schuech
subfleth schuech
mixtur biß 6fache ©n S - O IM © Sesquialtera schuech

Zu dem andern Clavıre:

Eın liebliches princıpal schuech
viola di gamba schuech

Er rohrfleth odter gedachkt schuech
quintaden schuech Dies pfeiffen alle VO  3 gueth

13 spitzfleth schuech gemischtem metal
nachthorn schuech

15 subbafß gedachkt manualıiter schuech
diser subbas pedaliter 16 schuech

Dase regıister sollen auch durch eın absonderlichs ventil angehenkt werden, damıt
s1e 1n dem pedal gemuetsamlıch gebraucht werden können. Item die clavijer sollen
mıiıt schrauten also dirıglert se1n, das Mannn beede mMi1t einander zugleich schlagen
kann. Soviıl aber das ruckposıt1ıv belangen thuet, solle das clavier w1e oben, bey-
nebens aber mıiıt fis, 71S, a1S, dıs, AS, als mMit 51 claven versehen se1n. Zu soliıchen
sollen registeren khommen:

L7 principal in gesicht schuech VO Zın
18 principal O schuech VO  3 holz

grobgedakt schuech
20 fletten schuech VO  ; medal
21 nassad schuech
22 oktav schuech
23 quıint 11/2 schuech
24 sesqulaltra fach

VO  3 guetem Zın
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Auf beyden seithen des haubtwerkhs
25 offner subbass 16 fues MIit seiner
26 aV fues VO  - Z1n

gedäkter subbaß fues mit seiner
28 ©O  Ö  S fues VO  3 aichenholz

subbafß POSAauUnN 16 fues miıt seiner
30 fues, die autfsetz VO  w} blech auf ine ganz NnNeUe inuention vortrefflich

anmuett1g. Beede werkh sollen getriben werden durch SroSSsSC faltenblas-
belkhe.

argegen wollen Ihro Hochw.-vnd Gnaden ıcht LLUT allein das geheifß, neben
anderer gemeıinen schreinerey-, bildhauer-, schlosser-, schmid-, zımmermanns- und
mahlers-arbeith AZUS iıhren mitlen zustandbringen, sondern auch ermeltem Herren
Tretschern für ine orgelmachers-arbeith, Vn lıfterndes pfeiffenwerkh sechzehn
hundert Reichs-Thaller dinggelt, un: fünfizig Reichsthaler weinkauff auslıftern
und satisfairen lassen, dergestalten, daß BT, Hr Tretscher, die 50 thaler Leykauff
gleich, ausend zwayhundert reichsthaller werender arbeith, die ubrigen 400
rht aber erst ein Jahr hernach, Wn das Orgelwerkh die gebührend prob un
gewehrschaflt würd außgehalten haben, erheben haben solle, mit der weıteren
ZUSaß, bey aufrichtung des werkhs für den werkhmeister un:! dessen gvesellen irey
Jogament, spe1s nnd trankh verschaffen: auch das CIy, Hr Orgelmacher, MI1Lt
Ihr ochw un Gnaden genedigem vorbewußfßt usser diesen beding dem mehrbe-
melten orgelwerkh für eine wohlanstendige verbesserung un wehrenter arbeuth
incıdenter beybringen möchte, nach billıgkeit satısfairen: Sanz gELFEU-
lich un ohn geferdte.

Urkuntlich 1St diser dingzetl VO Ihro ochw. un Gnaden, WwW1e auch VO  - Ihme
Tretschern, miıt hand nnd betscha ff} außgefertigt worden, Zu Kheysersheimb den

May 1675
yeronymus bbt Matthıias Tretzscher Orgelmacher

Wıe kam CS, da{ß der böhmische Exulant Tretzscher Z Orgelbau nach Kaisheim
berufen wurde? War doch längst der Orgelmacher Paulus Prescher 1n Nördlingen
ansässıg. Er hatte 1669 die große Orgel der Georgskirche 1ın Nördlingen umgebaut
un auf Register mıiıt Bälgen erweıtert31), Vor allem erstellte nach 1680
ein1ıge bedeutende Orgeln. Vermutlich WAar INnNnan 1n Kaısheim VO  w seiner Kunst noch

81) Stadtarchiv Nördlingen, Orgelbau und Orgelmacheri tol DD die Dis-
posıtıon War tolgende: Hauptwerk: Principal Copel Quintade Octav 4I Spitzflöte 9°
Often Flöte 4l Grobe Rauschquint 3/ Sesquialter der Hörnlein ?tfach Mıxtur 6fach Ire-
mulant:;: Oberwerk: Principal 4l Höltzern Princıipal 8/ Rohrflöte Octav 2/ Quinten 11/»'
doppelter Cimbel 1! Salicet der Schwegel Tremulant:;: Brustposıitiv: Krumhorn 8/ Klein-
gedackt der Copel 4’‘ Octävlein; Grofßer Subba{ 1 / Gedackter Baß, 1 / Große
Octav Posaunen 8’' ; die Klaviere miıt 55 Claves.
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nıcht überzeugt, zumal erst aum eın Jahrzehnt ansässıg oder noch nıcht AAA  ZzenNU-
vend ekannt WAar. Matthias Tretscher dagegen verdankte seiner erfolgreichen 9
tigkeit 1m fränkischen Raum einen besonderen Ruft. Vielleicht WAar seıne NEeEUEC Orgel
in der Zisterzienserabtei Ebrach??) der unmittelbare Anlafs, daß nach Kaisheim
weiterempfohlen wurde, als INan OFrt 1mM Zusammenhang MIL1t dem Emporenumbau
nach einer glücklicheren Orgellösung suchte.

Inwieweılt s sich bei der Kaisheimer Orgel Übernahme der VO  3 Tretzscher
verfertigten Orgel handelt,; die VO 1664 bıs 1675 1n Nürnberg-St. Lorenz stand,
WI1e AaUus der Kostenteilung beim Transport gefolgert werden könnte, muß noch
immer often bleiben33).

Zur Rekonstruktion der VO  - Tretzscher ausgeführten Arbeiten CW anı Kubak3%)
entscheidende Anhaltspunkte. „Iretzscher 1eß ein Untergehäuse fertigen, die
1senen MI1t breıten Kehlleisten aufdoppeln un miıt schweren Kränzen bekrönen.
le Kränze sind lose auf die Schreine ESELZE.. Nach Ausweiıls des Vertrags
die Gehäusearbeiten einschließlich Schreiner-, Biıldhauer-, Schlosser-, Schmied-,
Z1immermanns- un Malerarbeiten Sache des Klosters, das seine eigenen Handwer-
ker hiertfür einsetzen konnte®5). Dıie beiden übernommenen Klangschreine wurden

ahe aneinandergerückt, da{ sich die Gesimskränze 1n der Mıtte gerade berüh-
FE Dadurch entstand noch Platz für ein kleines Pfeifenfteld 1n der Mittelachse,
das durch ein kleines Gesims gleichzeitig dıe beiden Gehäuseteile verbindet. Hıer
steht 19888  - eıne mächtige Engelsgestalt MI1t ausgepragter Verkündigungsgeste. ber
den 16° Schreinen Spannt siıch eın schwerer gekröpifter Segmentgiebel bıs ZU (se-
wölbe un schliefßt „das Nebeneinander Z7weler gleicher Werke“36) einer einheitli-
chen Anlage B1 Der Raum 1n der Mıtte unterhalb des Giebels Wr 185 On

sprünglıch treı A Durchblick auf das dahinterliegende gotische Maßwerktenster.
Kubak mM  ‘9 da{fß eventuell die Absıcht bestand, j1er vielleicht eine Uhr
anzubrıngen, wofür aber keine Anhaltspunkte gegeben sind, 7zumal die fast yleich-
zeıt1g (1678) installıerte Schlaguhr 1m südlichen Querschift noch heute ihren
ursprünglichen Standort einnımmt.

Der ZESAMTE Schnitzdekor 1st einheitlich ausgeführt un zeıgt ZEW1SSE Parallelen
den Stukkaturen der Brüstung. Charakteristisch siınd die Anthemienfriese, die

3°) Vgl Jäger, Dıiıe Klosterkirche Ebrach, Würzburg 1903, Abt Alberich jeß 1669
VO einem „tüchtigen Meıiıster und Gesellen“ eıne NEeEUEC Orgel erbauen; der Preıs VO  } 3000
War bei 18 Registern außerordentlich hoch Da{iß Tretzscher die Orgel gebaut en soll, iSt
eıne Vermutung VO  - Hans Hotner (Ars organı Heft Z 675 die zutreften dürfte, ber
noch nıcht belegt ISt.

Vgl n Wohnhaas, Matthias Tretzscher, A, ©Ox 375
34) Gutachten Kubak
35) Hoftfner chreıbt ın „Ars organı“ Heft 28 6/4 die Schnitzereijen dem Kulmbacher

Bıldhauer Brenck Z W as schon VO: Vertragstext her auszuschließen 1St.
36) Vgl Kraus, Orgeln und Orgelmusik, Regensburg 1972 Abb 33% die Zuschreibung

Brenck ware korrigieren.
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Gehänge den Lisenen und das knorpelig-farnknospige Rankenwerk der Pteiten-
lenden. Man findet diese Art ıcht mehr in der Kirche An figürlichem
Schnitzwerk sehen WIr außer dem großen „Verkündigungsengel“ über den Außen-
eldern „Caäcılıa“ un: „Davıd“ und 1im Segmentgiebel stehende Engel mıt Violine
bzw Laute. Das appen des Abtes Hieronymus Wınter (3 Eisberge un: Schnee-
ballen) mit Knorpelwerkumrahmung wird VO schweren Fruchtgehängen begleitet
und tragt die Jahreszahl» Eın zweıtes kleineres appen efindet sıch
dem mittleren Pteitenfeld Hauptgesims un erinnert den Orgelbau des
Jahres 1792 Abt Franz Müller. Der gESAMTE Prospekt 1St schwarz gefaßt,
das Schnitzwerk vergoldet.

Das Untergehäuse oliedert sıch 1n 1er Pteiler und dazwischenliegende Rundbo-
genfüllungen. Im mittleren ogen WAar eın Spielschrank eingebaut. Eın Podium VO

öhe über der Empore soll sich bis etw2 zZUT Brüstung erstreckt haben;
Lrug 1ın der Miıtte das Rückpositiv un War seitlıch durch eine Balustrade yesichert.
„Dieses Podium bot für die Musikanten un Sänger ANSCMESSCHNECN Platz Dıie
Musızıerpraxıs dieser eıt kennt ‚8785a die kleine Besetzung“37).

Das Rückpositivgehäuse steht heute als Oberwerkattrappe zwiıschen den yroßen
Bafßtürmen. Seın stumpf vorspringender Grundriß, die Pteitentürme deuten schon
darauf hın, da{fß tormal nıcht 1n das Hauptgehäuse hineinpaßt. Als vorgelagertes
Rückpositiv 1St aber der architektonische Gegensatz gewollt, W1ıe Vergleichsbei-
spiele zeigen38), Die Kranzgesimse un Abschlußleisten haben reicheres Profil un
sind auch das Gehäuse geführt, das der Rückseite mMi1it Türen verschließ-
bar WAar, während die Gesimse des Hauptgehäuses hinten stumpf enden. Auch die
Rückseite WAar gefaßt, un den Seitenwänden erkennt INa  - das Balustradenprofil

der unterbrochenen Fassung Dıie satteldachförmige Abdeckung des Pteitftenwer-
kes könnte als Notenpult gedient haben „  1€ gleiche Art,; einen gleich gearbeiteten,
alten Klangschrein aufzudoppeln, beweist ebenfalls die Zugehörigkeit dieses Orgel-körpers ZU Tretzscherwerk“39).

Die technische Anlage der Tretzscher-Orgel 1St ZuL rekonstruieren: Das
Manual] führte über Stecher un: Winkel ZU lıegenden Wellenbrett dem Po-
dium un weıter ZUuUr Rückpositivlade. Der Wındkasten WAar VO  ' orn zugang-
lıch49), die Lade ruhte aut einem rahmenförmigen Sockel41). Die Registerfolge ENL-
sprach der 1mM Orgelbauvertrag mıit Prinzıpal 1m Prospekt und Sesquialter hın-
ten, der Größe nach Das Rückpositivklavier hatte Oktaven VO  - & D, E,

37) Gutachten Kubak
38) Beispielsweise Klosterneuburg Freund 9 Lambach Egedacher 1657), Schläg](Putz Dieser Gesichtspunkt wurde ZUEeTSLT VO herausgestellt.39) Gutachten Kubak
40) Befund Oberwerk.
41) Ma{fe des Posıtivgehäuses: Sockelhöhe 33 CIM ; Wındladenhöhe incl. Wıindkasten und

Stock A0 CIN , Ladenlänge O Tiete (geschätzt) C Rundturmhöhe 225Spitzturmhöhe 1/5 INn, Zwischenftelder 125
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E, Fs-c3 (47 Tasten), WOZU nach dem Vertrag noch Zusatztasten, nämlich a1S, dis,
C1S und kamen, die INa sıch als Doppeltasten vorstellen mu(ß42),

Das un Manual hatten jeweils Oktaven VO:  ‚} CG-c3 bei kurzer Unteroktav
mMi1t 45 Tasten. Das Manual Wr eın Principalwerk un einschenklig über ein
Wellenbrett die Lade angehängt, die hinter den mittleren Prospektfeldern lag.
Der AB Verfügung stehende Raum beträgt fast 1ın der Breıte un: iSt genügend
tief, 7wel hintereinanderliegende Laden aufnehmen können. Vermutlich

die Laden 1n der Mıtte geteilt un besser zugänglıch. Die Tonfolge eNt-

sprach der Stellung der Prospektpfeifen, also VO  3 außen ZUuUr Mıtte hın abfallend,
die Registerfolge der 7zinnernen Hauptwerksregister iıhrer Größe nach WAar w1e 1mM
Vertrag vorgesehen.

urch einen Stimmgang FENNT, schloß sıch die Hinterlade A die große und
schwere Metallregister trug*°). Eın Ventilkoppel verband s1ie mıit dem Pedal Der
Windkasten INas VONn hınten zugänglıch SCWESCH se1n, die Mechanik bestand Ver-

mutlich AusSs Wıppen un Wellenbrett.
Das Pedal stand auf gleicher Ööhe beıiderseits des Hauptwerkes jeweils hinter

den beiden Außenteldern. Die großen Felder enthielten Je Pfeiten44), die kleinen
maxımal Je 6, daß WIr auf einen Pedalumfang Von (Ll bei kurzer Unteroktav
mit Tasten kommen*%5), Auf der Lade standen Register mıiıt dem oftenen Subbafß
im Prospekt, ziemlich weıt mensurıert, ganz hiınten die beiden Zungen 16° und

Hınter dem nach rückwärts geschlossenen Gehäuse befanden sıch die großen
Faltenbälge, die ohl mehrere Kalkanten benötigten.

Dıie Koppel zwiıschen dem un Manual „MIt schrauten“ 1St typisch für Iretz-
scher. Sıe findet sıch bei allen seınen größeren Werken*68), die Bauart 1St aber unbe-
annt.

Tretzscher vollendete die Orgel 1m Jahre 16//, WwW1e die Jahreszahl am  appen
ausweist; 1678 wurde nach Ablaut des Garantiejahres völlig ausbezahlt*7):
6 dept 1678 1St err Matth Trezscher, Orgelmacher, durchaufß bezahlt und

42) Vgl Ih Wohnhaas Fischer, Die Rothenburger Orgeltrias 1mM Spiegel der maın-
fränkischen Orgelbaugeschichte; 1n : Würzburger Diözesangeschichtsbll. 28 1966, 251°
ine ÜAhnliche Praxıs erwähnt 1St, die Mi1Lt der damaligen reinen Stimmung zusammenhängt.
Die heutigen Höfßpfeifen des Positivprospektes (mıit Cs) geben nıcht mehr das ursprüngliche
Bild wıeder; scheint die CG-Seıite 1mM Norden se1ın (ım übrigen Prospekt 1MmM Süden!) und
einıge Pteiten LTragen die gleichen Tonbuchstaben A C5S, ds), W as zumindest aut
nachträgliche Vertauschung zurückzuführen ISt.

Sıe bildeten oftensichtlich ıne Art Farbwerk miıt Unterscheidlichen; die gedeckte
Subbafsreihe stand oftensichtlich aut Schleifen (Pedaltransmission über dıe feste edal-
ventilkoppel).

Gutachten Kubak Die Tretzscher-Mensuren Iso wesentlich weıter als
die heutigen VO  - Höfß

45) Der gleiche Pedalumtang 1n Bayreuth (1653), Eger (1676) und Eltmann (1683)
46) Vgl Hotner 1n ! Ars organı Heft Z passım.
47) Vgl Anm 30, tol
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ganz content nach Haus gCZORCN, dem Orgelmacher se1ın gegeben worden 2475 Gul-
den ohne schreiner, bildhauer, schloßer, schmid, 7z1immermanns mahlersarbeith.“

Wohl hatten die Folgen einer 1674 durchgemachten Erkrankung Tretzscher gC-
ZWUNgCNH, eın langsameres Arbeitstempo einzuschlagen, wıe schon früher manche
Pläne durch seine „Leibes-Constitution“ zunichte gemacht wurden48). Die Qualität
der Arbeit hatte darunter ıcht gelıtten.

Nach Inschriften, die siıch hinter dem Abtswappen und hinter der mitt]. Füllung
des Untergehäuses befinden, wurde dıe Orgel 1mM Jahre 1726 VO  ; Johann Funtsch*?)
AaUS Amberg reparıert, 1NO 1766 VO  3 Franz Kön1g59) AUuUSs Ingolstadt gerichtet und
gestimmt.

An der südlichen Innenseıte des Miıttelturms VO Oberwerk steht deutlich les-
bar der Name des bedeutendsten Gesellen Tretzschers: Danıel Felix Streit®l). Er
beweist iıcht NUr die Herkunft des Posıtivs AausSs der Tretzscher-Werkstatt, sondern
bestätigt nochmals Kubaks Theorie, da{ß sıch wirklich dabej das ehemalige
Rückpositiv Tretzschers handelt.

Miıt der Tretzscher-Orgel SE auch die Erinnerung daran verbunden, daß
Mozart 1mM Dezember 1778 für zehn Tage (Gast des Abtes und Reichsprälaten Öle-
st1in Angelsprugger 1ın Kaisheim war“”52),

Dıie Höß-Orgel V“O:  _ 1792

Dıie 1im Laute des 18 Jahrhunderts gründlıch veränderte kirchenmusikalische
Praxıs INa 1ın erstier Linıe Anlafß tür dıe Orgelerneuerung nNnter Abt Franz Müller
(1787—1803) SECWESCH seiIN, die MIt seinem appen und der Inschrift „Renovatum
17 angezeigt 1St Keın geringerer als der damals bereits berühmte Orgelbauer Josef
Höß VO:  3 Ochsenhausen erhielt den Auftrag®3). 1790 fanden die Vorverhandlungen

48) Chr. Laurus [Leichenpredigt für Tretzscher], Bayreuth 1686 Tretzschers
Plan; 1660 nach Straßburg übersiedeln, mußte auf Rat der Ärzte unterbleiben.

49) Joh. Bapt. Funtsch (1674—1743) Aaus Rothentels Maın, se1it 1721 priVv. Orgelmacher
1n Amberg.

50) Johann Franz Köniıg führte die bekannte Ingolstädter Werkstatt 1n der Generatıion.
Für Wörschings Annahme Wörsching, Wolfgang Amadeus Mozart und die Orgel; 1in
Zeitschrift des Hıst. ereins Schwaben 1942/43, 475 Anm 1); das Werk „Ssel
VO'  3 dem seit 1708 1n Donauwörth ansässıgen und der Egedacherschule angehörigen Johann
Georg1ius Fux überarbeitet“ worden, fanden WIr keine Belege.

51) Streit (1653—1730) WAar Tretzscher-Geselle und nach dessen Tod Werkstattnachfolger
1n Kulmbach.

52) Vgl Lang, Klosterkirche, 1 Wörsching, Mozart die Orgel, 475
58) Eınen frühen Beleg VO Bau der Kaisheimer Orgel durch Höß zibt die Schrift des

Augsburger Domkapellmeisters Franz Bühler (Etwas über Musık, Orgel, dessen Erfindung,
Augsburg 1811,; vgl dazu Ih Wohnhaas 1N Jb Ver Augsburger Bıstumsge-
schichte 19770, 96) Bühler hatte, noch als Konventuale VO' Kreuz 1in Donauwörth,
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denn 1n diesem Jahre holten Vertreter AaUus Wallerstein den eıister 1n Kai1s-
heim ab, damıt den Bau ihrer Orgel 1n Angriff nehme*®4),. 791/92 erstellte
dann die Kaisheimer Orgel, danach die Erneuerung der Georgs-Orgel 1n örd-
lingen vorzunehmen. Die Nördlinger Akten berichten darüber®5):

„Da 19808  e der seiner Orgelbaukunst geschickte un berühmte Orgelma-
cher Hefß VO  $ Ochsenhausen 1n uUunNnserer Gegend 1st un dato 1n Kaißersheim eine
ganz 1eUue«€ große un vollständige Orgel 1m Kloster Kaißersheim gebaut hat un
VO':  - da er soviel iıch iın Erfahrung gebracht hab 1in etlich wenıgen agen wiederum
abreißen wird, VvVOon dessen geschickter Meisterhand schon verschiedene allerzeit sehr
ZuL ausgefallene Orgelwerk verfertiget worden sind.“

Hö baute 1n Kaisheim ine dreimanualıge Orgel 1n das übernommene Gehäuse,
dessen Fassung unverändert blieb Das alte Rückposıitiv wurde SsSamıt Podium ent-

fernt un als Oberwerk die heutige Stelle gebracht. Höf fertigte NECUE Wind-
laden, un ZWAAr Je für Hauptwerk, Hinterwerk un Pedal un: ıne für das
Posıtiv. Hauptwerk un Hinterwerk lagen 1n Söhe des Hauptgesimses, das Pedal
Ww1e bei Tretzscher beiden Seıiten des Hauptwerkes. Die 1mM Vergleich 'Iretz-
scher vergrößerte Disposition machte nÖötıg, die Gehäusekästen nach hinten
erweıtern, un!: abnehmbare Rückwände ermöglichten den eichten Zugang den
hinten stehenden Rohrwerken®).

Das Untermanual WAar mi1t der Hinterlade, das Mittelmanual M1t der Vorderlade
(Hauptwerk) verbunden: das Posıtiıv wurde mMi1t dem Obermanual angespielt. we1l
entscheidende Fragen sind gegenwärtig nıcht eindeutig klären, nämlıich: Baute
Hö{fßs ein Oberpositiv, w1e Kubak annımmt, das spater erst 1NSs Untergehäuse Ver-

legt wurde, oder installierte bereits das Unterposıitiv? Das Z7weıte Problem be-
trıfit die Spielanlage: War 65 eın Spielschrank, w1e nach heutigen Kenntnissen bei
Höfß üblich, oder bereits ein freistehender Spieltisch? Da jeweıils beide Möglichkeiten

begründen sınd, sollen die Fakten einander gegenübergestellt, aber nıcht end-
gültig entschieden werden.

Für das Oberpositiv sprechen folgende Indiziıen:
Das Steinmeyer-Gutachten von 1884, wonach „früher ganz richtig ober dem

mit dem Kaisheimer Organısten Miıchel die neue Höß-Orgel 1n Nördlingen
besichtigt (Stadtarchiv Nördlingen, Orgelbau 73 tol. 232) Michael Schulzmorlin (T
valt als meiısterhaftter Orgelspieler. Vgl Scheglmann, Geschichte der Siäkularısatıon
im rechtsrheinischen Bayern 111 Bd Teıil, Regensburg 1908, 159

54) Weißenberger, Geschichte der katholischen Ptarrei Wallerstein, Heft I Wallerstein
1946,

55) Stadtarchiv Nördlingen, Orgelbau . fol 158 Bereıts 1788 hatte der Nördlinger
Musikdirektor Nopitsch Höfß aufgrund der Arbeiten 1n Neresheim und Dischingen
für den Nördlinger Orgelbau vorgeschlagen (Ebenda, fol 149 f.)

56) Kaisheim, Orgelakt; Kostenanschlag Bichler 7 1874 Die Rohrwerke, auf
dem Obermanual, autf dem Hauptwerk (!), sind hinten angebracht Zu leichteren Nach-
stımmen; die hölzerne Rückwand War damals 1Ur angelehnt.
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un Manual plaziert WAafr, spater VO  ; einem seinem Berufe ıcht gewachsenen
Mann herunter ZESEIZL un: dadurch gänzlıch unbrauchbar gemacht worden“.

Dıie VO  3 Höß sıgnıerten Prospektpfeifen
Höß benutzte NUr 1m Hauptwerk Kondukten ZU Prospekt, in Pedal un:

Oberwerk Prospektstöcke; das ware eın Rückschluß autf die Trakturfüh-
rung ZU Oberpositiv.

Die Türen Posıtiv sınd entfernt SCn der größeren Ladentiefe.
Die tiefste klingende Prospektpfeife 1St Cs, das Oberpositiv hätte demnach

noch die Tieferstimmung erfahren.
Dagegen spricht folgendes:

Das Steinmeyer-Gutachten nımmt keinen ezug auf Höß: Sagt ganz allge-
meın, da{fß die „zıiemlich große Orgel“ unpraktisch angelegt iSt. wenn auch ‚seıner-
zeıt eın schlechtes Werk W1e€e AausSs dem Pfeifenwerk tolgert. Da das Gehäuse Ja
wesentlich alter 1St, annn Steinmeyer mMit dem „seinem Berufe nıcht gewachsenen
Manne“ durchaus die Höfßsche Anlage gemeınt haben, weıl das Pfeitenwerk für
älter hielt, W as übrigens auch AaUS den anderen Gutachten hervorgeht57).

Das Positivgehäuse 1St provisorisch befestigt un zeigt auch keine bessere
rühere Verankerung, daß 1n der Jjetzigen orm unmöglıch ıne Wıindlade mi1t
Pfeifen tragen konnte.

Die ziemlich vollständig erhaltenen Akten des Jahrhunderts müßten dar-
über Aufschluß geben können, W3as iıcht der Fall 1St. Das „unbrauchbare kleine Po-
sıt1v“, das Bohl 1850 1n Zahlung nehmen ollte, ann unmöglıch das Oberpositiv
se1n, weiıl 1874 noch ausdrücklich bezeugt 1st58).

Eınige Prospektpfeifen zeıgen die yleiche Sıgnatur, W Aas bei exakter Anord-
Nung klingender Pteifen nıcht vorkommen würde.

Für einen Spieltisch sprechen folgende Indizien:

Das Regierwerk War veraltet (Steinmeyer-Gutachten).
Dıie Klaviaturen sind ausgespielt, die Tastenbeläge ausgegrifften.
Der plumpe un: entstellend angebrachte Spieltisch 1St nıcht einmal gestrichen;

auch das Gehäuse erhielt 1792 keine Neufassung. Spuren der Tretzscheranlage
(Spielschrank) oftensichtlich noch 1884 vorhanden.

Der nachträgliche Einbau des Spieltisches 1St 1in den Akten nırgends ausdrück-
lıch erwähnt, 1n keinem Voranschlag vorgesehen.

Koppelzüge leiben „dort belassen, sı1e der alte Orgelbaumeister ANSC-
bracht hat“

1869 1sSt die ede VO':  a} „Wippenklavieren, die eue Leitstifte erhalten sollen“.

57) Kaisheim und Staatsarchiv Neuburg Donauwörth Nr 6269; Bericht der
Kırchenverwaltung 1885; Gutachten Bıeger w 1884 Das Steinmeyer-Gut-
achten V 1884 1mM Kaisheim, Akt Orgelneubau 1888

Vgl Anm.
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Dagegen spricht:
„Früher die Manuale 1n der Orgel, jetzt aut einem Spieltisch“ (Gutach-

ten Bieger
Höß bevorzugte den Spielschrank.
Das öß-C stand auf der lınken, Südseite (Gutachten Kubak).

Dıie Zahl der Bälge der Höß-Orgel 1st nıcht bekannt, s1e durch eın Schutz-
dach Wettereinwirkung abgeschirmt. 1850 baute Josef Bohl VO  3 Augsburg
dreı Kastenbälge e1n, deren Zugseilmechanik aber nıcht einwandtfrei funktionierte.
Auch ein vierter Balg konnte dem Übelstand iıcht abhelftfen. Deshalb entfernte
Bichler 1869 alle vorhandenen Bälge SAamııt Schutzdach un baute einen Magazın-
balg e1n, den die Gefängnistischlerei nach seinen Angaben gefertigt hatte®9).

Dıie Windladen Aaus Eichenholz, die Windkästen VO  3 zugänglich.
Be?m Posıtiv siınd Lage un Trakturführung ıcht mehr eindeutig estimmen.

Dıe Höfßfß-Disposıition 1St 1Ur nach dem Zustand VO  - 1884 bekannt, einzelne Regı-
sStier werden auch schon früher genannt®).

Hinterwerk C 3 54 TastenHauptwerk KT 54 Tasten

1 / olz Gamba 8IBourdon
Princıpal 8/ Zınn, Prospekt 12 Salicional 8/ (ab Fs Metall)
Gedeckt 8/ olz 13 Gedeckt 8/ olz
Gamba 8/ Fagott-Oboe 8/ (geteilt)
Nachthorn 4I ınn F Principal 4l (Zınn)
Octav 4l ınn Spitzflöte 4/ (Metall)
Miıxtur Sfach 22g 17 Flaut amabile
Cornett 11/s' Cornett 4I  n Fichte)
Octav 2!  W (Metall) Spitzflöte 2Ie CN 0 ı I DE OO ON C Mıxtur

Posıitiv C— f3 54 Tasten Pedal C—g%g 18 Tasten

20 Nachthorn 8’ 3() Vıolon 1 /
Z Gedeckt 8l Holz Principal 1 / Zınn, Prospekt
7E Vox humana 8/ (geteilt) 37 Subbaß 1 v (Holz)

4I Zinn23 Rohrflöte 33 Bourdonalbafß 1 / (Holz)
Dulciana Posaune 16' (Holzbecher)

25 Salicional 4! (konisch)
35 Octavbafß 8I (Holz)

26 Principal 4l ınn
Z Cimbel 3fach 11/9' Koppel ber- Hauptmanual
28 Miıxtur fach 1l Koppel Hauptwerk Pedal
29 Octav 2/ (Tremulant Hinterwerk?)
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Dıie Stimmung War ursprünglich 1/5 Ton tieter als das heutige ormal-a, W1e
in Ottobeuren oder Weıingarten. Sıe wurde nachträglich verändert durch Weglas-
SC  $ der größten Pfeife un Verrücken der Pfeiten einen Halbton nach n  N,
w1e die doppelten Sıgnaturen beweisen. Das fand wahrscheinlich 1851 oder 1869
sSta  9 damals wurde ausdrücklich die Parıser Stimmung erwähnt®!).

Die 1mM vorigen Jahrhundert immer wieder Zahl VO  3 40 Registern ohne
Koppel mu{fß verstanden werden, dafß INa  e die geteilten Zungenregister doppelt
gezählt hat Trotzdem siınd damıt nıcht alle Rätsel gelÖöst, da WIr NUur die Rohrwerke
Vox humana 1m Obermanual, Fagott-Oboe 1m Untermanual un Bombarde 1mM
Pedal kennen. 1869 1St die ede VO  e Bombardenbässen Je 168 wahrscheinlich

noch weıtere Register 1in Bafß und Diskant geteilt.
Der Höfß-Stil 1St folgendermaßen charakterisieren®?):

Im Hauptwerk we1 Mixturen, keine Eıinzelquint, da der 72/3 in der 1xtura
maJor enthalten ISt; ein Cornett, ein Streicher, aber keine Zunge.

Im Hinterwerk (Farbwerk) 7Wel Streicher, Zzwe1l Flöten, eın Cornett, ein
konischer weıter un: die Zunge.

Im Positiv mehrere Stimmen 4, Principalchor mıit Miıxtur und
Cimbel und Vox humana.

Im Pedal reiche Besetzung mit Labialen 16° azu Bombard (Posaune)
un: wenıge Oberstimmen; also eın Baßklavier, das sıch Verstärkung AUS dem Ma-nual durch die Koppel holt

Das Schicksal der Orgel 1m Jahrhundert 1st Aaus den Akten hinreichend
eruleren. 829/30 reparıerte der Neuburger Orgelbauer Josef Schin für 3500 die
Orgel, welche 1B ıhrem ursprünglichen aue un Organısmus nıcht schadhaft 1St,
sondern DUr durch die Zeıt, un verschiedenartige Behandlungsweise verwahrlost

SCYN scheint, und der Reinigung un: besserer Verwahrung bedarf un: dieselbe
als e1In Meıisterwerk bekannt 1St.  D

Im Abnahmegutachten stehen keine Hınweıse, die auf Umstimmung, Herunter-

59) Voranschlag Bohl V, 17 1850; Gutachten Müller VO': 1869 und Revısıons-
bericht V, 11 1869

60) Archiv Steinmeyer, Aufzeichnung VO  3 Steinmeyer 1884 Vorher 1in
den Akten Register: 1830 Nr 14, d2: 1869 Nr 7 A 4, I, 8y 11, IZ. 14, 3 9 34;
1874 Nr. 1, 10, 1 20, Die eingeklammerten usätze sınd Erganzungen AU5 Akten
der eigenem Befund.

61) Gutachten Kubak ö3 die Datierung auf 1830 (Schin?) 1St 1n den Akten nıcht belegt.
62) Zum Vergleich die Hö-Disposition 1n Nördlingen:

Principal Octav Superoctav 2/ Mıxtur 6tach Rauschquint Afach 2r Ornett
3tach 3I Flachflöte Gamba Rohrflöte Quintadena Piftaro fach 4/ Coppel 1 U
Bordun 8l Trompeten 8l

I1 Princıpal Flagiolet Gemshorn Salicional 8/ Viola 4l Coppel 8’ Fagott Oboe 8’
I11 Princıipal Octav 2/ Sesquialtera 3fach 11/2' Cymbalum Atach 1’Flauttravers V10-

oncello 8’ Waldflöte 2I Vox humana 8/
Principal 16' Octavbaß Superoctavbaß Subbafß 16' Violonbaß Ifach

Bombard 1 / Untersatz 3 / (Stadtarchiv Nördlingen, Orgelbau tol 164)
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set:zen des Posıtivs oder Einbau des Spieltisches deuten würden®3. Im Mittelturm
des Oberposıitivs erinnern die Namen „Eleonora Schin“ un „Anton Schin“ diese
Reparatur. Aus einem spateren Bericht 1St erfahren, dafß Schin den Kontrakt ıcht
erfüllt hat

1847 fand ıne Balgreparatur außerdem wurden 12 nNneuUeE Ventiltedern e1n-
gesetzt®)

Im Jahre 1850 War Josef Bohl VO  — Augsburg der Orgel tätıg, nachdem hri-
st1an Kunz VO  - Raın als „nicht genügend sachkundig“ abgelehnt worden WAar. Bohl!
lieferte 1851 die bereits erwähnten Kastenbälge und erhielt ZU Schätzwert ein
„unbrauchbares kleines Positiv“. Auch seine Arbeit WAar unvollkommen, un
gab jahrelangen Streıt die notdürftige Vollendung, bei der se1n Schüler Philiıpp
Bichler VO  — Augsburg, der sıch gerade selbständig gemacht hatte, als Konkurrenz
auftrat. Bohl soll „eine Masse zinnerne und hölzerne Pfeifen“ nach Augsburg
transportiert un durch minderwertige ersetizt haben, dafß „die Orgel, welche
1m Jahre 1675 aufgestellt wurde, bedeutend ruiniert reparıert“ wurde. Bohls
„unedle“ Machenschaften könnten 1mM Zusammenhang mi1t der Höherstimmung STE-

hen, weıl Ja die größte Pteite jeweils behielt®).
1857 wurden 15 zinnerne Pfeifen gestohlen un bei der nächsten größeren Re-

paratur durch Philiıpp Bichler nebst weıteren Holzpfeifen ersetzt Der Zustand
der Orgel verschlechterte sich VO  e Jahr Jahr, das Obermanual WAar 1869 aum
noch spielen, die Bohlschen Kastenbälge versagten iıhren Dienst. Bichler repa-
riıerte 7wischen August un November 1869 das „großartige“ Werk: brachte 1n
der Hauptsache einen uen Magazinbalg A der die Windversorgung wesentlich
verbesserte, un versah die „Pianoregister“ M1t Labialschildern (Bärten). Die KO-
sten betrugen tast 1200 ohne den Balg66)

Während der Arbeiten kam starken pannungen 7zwischen dem Orgelbauer
un: Organısten einerselts un: dem Pfarrer anderseıts. Letzterer machte seinen
Unmut 1n umfangreichen Eingaben die Regierung Luft, wobei eine Passage
verdient, zıtlert werden®”).

S0 B ebt 1m Munde des Volkes die Sage, daß der letzte Prälat des Klosters Kaıis-
heim, als nach der Klosteraufhebung den etzten Schritt Aaus dem ıhm lieben Portal
gemacht, sıch umgedreht un als Scheidegruß den Fluch über dasselbe mit den Wor-
ten gesprochen habe

„Verflucht sen deın Eıngang un eın Ausgang!”

63) Kaisheim, Orgelakt, Protokoil Landgerichts Mn 1829 und Abnahmebericht
1830

64) Ebenda, Nota 18472
65) Ebenda, Reg Entschl. 11 1850 Staatsarchiv Neuburg Nr 536 Schriftstücke

853/54; Schreiben Pfarrers 1869
66) Kaisheim, Orgelakt: 11 Schriftstücke 1869/70; Staatsarchiv Neuburg Nr 536
Schriftstücke.

67) Staatsarchıv Neubur{; Nr 536 Schr. Pfarrers die Regierung \ f 13 1869
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„Wahrlich scheint, ruhe e1n Fluch darauf, wen1gstens könnte INan be1 der
Orgel 1n hiesiger Pfarrkirche behaupten un: diesen Fluch fühlen. Als s1e 1m Jahre
1829 VO  } Orgelbauer Schinn 1n Neuburg reparıert wurde, yab CS, W 1e die Akten
dartun, langwierige Streitigkeiten Nichterfüllung des Kontraktes. Als s1e
durch Orgelbauer Bohl VON Augsburg 1 Jahre 1850 reparıert werden ollte, dehnte
sich Aaus demselben Grunde eın Proze{fß bis 1n das Jahr 1854 Aaus Und jetzt 1mM Jahre
1869 scheint CS, daß sıch dieser Fluch wiederhole, doch scheint er noch gräßlicher sich

erfüllen
Bereıts 1870 stOrten Heuler un: hängenbleibende Tasten das Orgelspiel empfind-

lich un: ließen sıch nıcht beseitigen. Der Ptarrer berichtete: „Die Leute wollen nıcht
mehr 1n die Kirche gehen und beten, sondern über Bıchler schiımpten“. Die Zustände
wurden noch durch den Abbruch der Barockfassade 18772 un 1n den tolgenden Jah-
ren verschärft, wobei Staub 1n die Orgel drang. Der NEUEC Magazınbalg litt
der Sonneneinstrahlung un WAar schon nach wenıgen Jahren seiner Aufgabe ıcht
mehr gewachsen. Bichler selbst das baldıge Ende der Orgel OTraus Er FrcDa-
rierte S$1e 1874 noch einmal mMi1t einem Kostenaufwand VO'  $ 443 Eın Jahrzehnt
spater kommen Franz Bieger, Pfarrer VO  w} Genderkingen, und eorg Friedrich Stein-

VON Oettingen 1ın iıhren Gutachten übereinstimmend dem Ergebnis, daß
die Orgel nıcht 11ULr durch unsachgemäße Behandlung in diesen schlechten Zustand
geraten 1St, sondern 1n Dıisposition, Intonatıon un Stimmung ıcht mehr entspricht,
die veralteten Schleitladen unpraktisch angelegt sınd, das Pteitenwerk dicht DC-
drängt steht, Mechanik un: Tastaturen ausgespielt bzw ausgegriffen sind un der
Plumpe Spieltisch SAamt dem ungenügenden Pedalumfang ZU Spielen untauglich
1ST

Dıie Steinmeyer-Orgel “O  S 1887

Nachdem Steinmeyer in seınem Gutachten VO 23 1884 die Orgel als Ganzes
nıcht mehr als zeitgemäß bezeichnete und einen Umbau auf Kegelladen bei gleich-
zeıtıger Reduktion der Dıisposition auf Manuale un 25 Register vorgeschlagen
hatte, sprach siıch auch Pfarrer Bıeger VO  3 Genderkingen für diesen Plan ZUS. Dıie
VO ıhm vorgeschlagene Disposition 1st eine fast wörtliche Wiederholung des Stein-
meyer-Vorschlages®8). Gemennsam 1St beiden, da{ das alte Pfeitenwerk SCch seiner
Qualität wıederverwendet werden soll urch Hinzufügen der größten Pfeifen
könnten die Mensuren erweıtert werden, weil die Pteiten gleichzeitig verkürzt
werden mussen. Dadurch wiıird eine NEUeE Intonatıon möglıich, die Gesamtwirkung
ımposanter wenıger Regıister.

Be1i der Beurteilung des alten Werkes sich die Sachverständigen un der
Pfarrer offenbar ıcht 1mM klaren, wer die Orgel erbaute, sondern s1e gingen VO  -

Schätzungen AUS. Bıeger sprach VO „Prospekt 1m reichsten Rococo 1im Wider-
spruch ZUur Architektur der Kirche, ohl Aaus der ersten Hälfte des vorıgen Jahr-

68) Ebenda Nr. 6269 Umbau der Orgel 1n der Pfarrkirche Kaisheim 885/86
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hunderts“; die Kirchenverwaltung Aanntftfe dıe Orgel „ein Werk AausSs der Häilfte
des A Jahrhunderts, das mehrere Male reparıiert worden sel, zuletzt 1869 un
dann 1874 VO  3 Bichler 1ın Augsburg“; der Pfarrer gab ebenfalls dıie Hältte des

Jahrhunderts als Bauzeıt A aber Abt oger (1698—1723). Steinmeyer
sprach VO „Nicht ganz stilgerechten, aber herrlichen Gehäuse“, die Anlage bezeich-
netfe als 1im ganzech unpraktisch un nachträglich verpfuscht.

Der VO Steinmeyer wahrscheinlich 1 Benehmen mM1t Ptarrer Bieger ausgearbei-
tetfe Umbauvorschlag wurde VO  - der Kirchenverwaltung un: spater auch VO  —$ der
Regierung gutgeheißen®?). Dıie Kosten VO  e ınsgesamt 5849 ark wurden
eLtw2 709/9 VO S5taat gedeckt, der Rest durch Umlagen, Verzinsung der staatlıchen
Vorschüsse und eın 40 /o1ges Privatdarlehen. Am 23 März 1886 wurde der Vertrag
1n Oettingen unterschrieben, die für 1887 vorgesehene Fertigstellung mußte jedoch
n der verspatet eingelaufenen Regierungsgenehmigung auf 1888 verschoben
werden. Die alte Orgel wurde 1m Frühsommer 1887 abgetragen, un: eın Jahr spa-
ter INg die neue ihrer Vollendung Das Abnahmegutachten VO

August 1888 bestätigte der Fiırma Steinmeyer gute Intonatıon, besonders der NEeUu

hinzugefügten Register, und einen majestätisch-markigen Gesamtklang. Das
wiederverwendete alte Gebläse se1 sehr ZuLt, der Winddruck sollte 79° betragen;
die uenmn Kegelladen sejen kunstgerecht hergestellt, die Mechanik solid ausgeführt,
elegant angelegt und funktioniere präzıse.

Die Steinmeyer-Orgel erhielt folgende Register?9):
Manual HınterwerkManual Hauptwerk

UnterladeUnterlade

Principal 8l Metall, alt (aus Princ1- Flautino 2/ Metall,; konisch
pal 4‘ —1I) alt (auUs Dulciana U, 4.)
Spitzflöte 4I Metall, koniısch Principal 4/ Metall, alt
alt (aus (aus Octav —
(Octave 4I Metall,; alt Gedeckt 8! Holz, alt
(aus Nachthorn — Flöte 4I Holz, often, alt
Mıxtur Afach 22/3 + 13/5 kn (wahrscheinlich AaUuUSs

aAb 5fach Mi1it 4/
(aus der alten Mixtur: 4! 22/3' 2/ un:
I die konische Terz vermutlich ZAUS

Spitzflöte 2 —JI)
Octav 2/ Metall, alt
(aus 11)
69) Ebenda und Kaısheim Orgel, Neubau derselben 1888
70) Betund 197 Gutachten Kubak miıt Mensaurlisten: Umbauvoranschlag Steinmeyer }

23 1884
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Oberlade Oberlade

Gamba 8/ Metall;, NECUu Aeoline 8/ Metall, LEU

Salıcıonal 8/ aAb C, Zınn, alt Princıipal 8’ Holz/Metall, NEUu

(aus Salıcıonal 8 —I) Bourdonalflöte 8/ Holz. aAb EFs offen,
Bourdon 1 v Holz, gedeckt, alt alt (aus Nachthorn 8’ — III)
(aus 11) Dolce 8/ Metall, 191548!

Tıbia 8’ Holz/Metall, LIECU

Gedeckt Q Holz, alt
Dolce 4l Metall, offen, alt
(aus Salıcıonal und Dulcıana
4 —III

Pedal (1
Osaune 16’ Holzbecher, NEeEUu

Rohrflöte Metall, alt, Röhrchen einwärts (aus 11)
Octavbaß Holz: often, alt
Subbafß 16° Holz, gedeckt, alt
Principalbadfßs 16’° Holz, offen, alt (aus Bourdonalbafß?)
Violonbaß 16° Holz, often, Neu

eım Wiıederverwenden der alten Pfeiten wurde etw2 folgendermaßen verfah-
8A0 F Steinmeyer schnitt die alten Pfeifen Je nach Zustand des Oberrandes un nach
der ertorderlichen ange ab, schnitt dann Stimmschlitze ein un erhielt auf diese
else Pfteifen mi1ıt weıterer Mensur un höherer Tonlage. Die Intonatıon wurde
dabei nıcht verändert. Die tehlenden tiefen Pfeiten, in der Regel C Cs und D,
wurden hinzugefügt. Dıie meısten alten Pfeifen sind dreifach sıgnıert; uUuerst VO

Höß Oberrand des Corpus VOIN, dann 850/69 beim Höherstimmen auf der
Rückseite, un schließlich VO  S Steinmeyer auf dem Oberlabium. Dıie Register
tragen eingestempelte Tonbuchstaben, erganzte Einzelpfeifen dagegen sind VO  -
and gravıert. Eınige Beispiele der dreitachen Sıgnierung: Rohrflöte (gedeckt)
Cs-Cs-C; Principal B-Gs-c oder hi-51-e3: Spitzflöte B-A-c; Octave B-A-c; Flau-
t1NO C-CG- Saliıcıonal B-c, a-cl; Be1 den alten Holzpfeifen sınd die originalen
Bezeichnungen SCn des Farbanstrichs nıcht mehr erkennbar.

Die technische Anlage der Orgel 1St csehr übersichtlich: die beiden Manuaivverke
sınd als Vorder- un: Hinterwerk MmMi1t dazwischenliegendem Stımmgang auf gle1i-
chem Nıveau untergebracht. Jedes Werk 1St 1n Unter- un: Oberlade unterteılt,
erstere enthält die Stimmen bis ZUX 4 ange, die Oberlade diıe „langen“ Register.
Außerdem liegt Ladenteilung VOÖTL, die C-seite 1St dem freistehenden Spieltisch ent-

sprechend 1m Norden. Dıie Töne tallen auf der Vorderlade VO'  e} außen nach innen,
1m Hinterwerk VO  3 ınnen nach außen ab Das Pedal miıt chromatischer Tonfolge
liegt hınter den Manualwerken und füllt den Raum bıs ZUuUr Rückwand der Empore.
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Dıie Wındladen siınd mechanische Kegelladen. De Wiıppenklaviere wirken über
Kegelleisten der Unterlade un weıter den senkrecht darüberliegenden Kegel-
eisten der Oberladen. Fın schmaler Längsspalt 7zwischen 7wel Kanzellen der Unter-
laden ermöglicht den Durchtritt der Abstrakten ZUr Oberlade. Dıie Registerabstrak-
Lur verläuft VO Spieltisch her seitlich der Spieltraktur, wird aber Wellenbrett
1n die Mıtte umgelenkt, 7zwischen den geteilten Laden die Windzufuhr mi1t den
Registerventilen liegt

Das Gebläse, ursprünglich der VO  - Biehler übernommene Magazınbalg, lag außer-
halb der Orgel über dem Seitenschift, 1891 durch egen beschädigt wurde.
Deshalb verlegte INa  $ 1901 1n die Orgel, erneuerte den Magazınbalg, wobei der
Winddruck aut 97 erhöht wurde, den Klang der Orgel krättigen”!). 1939
baute Wolfgang Sandtner 2ZUS Steinheim das elektrische Gebläse e1n?2). eım Fın-
marsch der Amerikaner 1 Jahre 1945 erlitt die Kirche Artillerietrefter, welche auch

der Orgel Schaden anrichteten. Teile des Gehäuseschnitzwerks un mehrere
Prospektpfeifen, die noch VO  3 der Höß-Orgel SsTtammen un bis auf wenıge still
gelegt sind, wurden eingedrückt, fielen herab bzw wurden verbeult. Dıie Schäden
wurden 1952 beseitigt un:! diie Orgel gerein1gt Wızenmeıer Bayreuth?3).

Das Chorpositiv

Nach der Säiäkularisatıion wurde das 1802 aufgehobene Kloster 1in eın Stratar-
beitshaus, dann 1863 1n eın Zuchthaus umgewandelt. Die Kirche dient seitdem als
Anstaltskirche SOWNe als Pfarrkirche. Die kleine Chororgel galt bereits 1804 als
entbehrlich un kam 1n die Filialkirche Itzıng. Dort stand s1e bis ZUuU Jahre
1901 Wır kennen Aaus diesem Jahre ine gCNAUC Beschreibung des Wefkes74), die
hier folgt

„Diese Orgel iSt eın altes ungefähr 1n der Mıtte des 18 Jahrhunderts erbautes
Werk, un: iSt früher 1n der ehemaligen Klosterkirche in Kaisheim als Chorpositiv
verwendet worden.

Die Dıisposition dieses Werkes ıst:
Prinzıpal 4, Gedeckt 8°, Kleingedeckt 4, Quint 11/3” (Ictave Z Miıxtur
Die Windladen sind alte Schleifwindladen, das Gebläse Z7WwWel kleine Faltenbälge

1M Untergehäuse placiert, die Manual- und Pedalklaviatur sind gebrochen auSSC-
führt Das Gehäuse 1St 1m Barocksty] gehalten Das Pedal 1St Mi1it SBar keiner
Stimme besetzt, sondern das Manual gekoppelt.“

Das Gehäuse se1 schön stilisiert un: schön gearbeitet.

71) Staatsarchiv Neuburg Nr. 6269
72) Inschrift 1mM Gehäuse.
73) Inschrift 1n der Vorderwand des Untergehäuses.
74) Staatsarchiv Neuburg, Donauwört Nr 6205, Gutachten Bittner-Eıichstätt V,

11 1901
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Das Landbauamt Donauwörth kommt allerdings dem Urteil?5):
» > daß demselben ein künstlerischer un kunsthistorischer Wert iıcht zukommt.

Das alte Orgelgehäuse zeıgt einen geradlınıgen Unterbau VO  —$ 190 ange,
142 Breite un: 112 Höhe: der Aufsatz mit dem Ptfeitenwerk 1St dreiteilig BC-
oliedert und besitzt das überhöhte Miıttelteld 0,70 ange, 092 Breite und
1,60 Höhe, die beiden Seitenteile Je 0,54 ange, 0,92 Breıte und 1:15
Höhe: der Pfeifenaufbau ruht auf einer einheitlichen Sockelgliederung VO  3 1,80
ange, 1,05 Breıte und 0,45 Höhe:;: diese Dımensionen sınd ZUr Unterbringung
einer größeren Disposition ungenügend.

Die Verzierung des Gehäuses isSt einfach mit vergoldeten Schnitzereien, welche
stilgerecht durchgeführt sind

ber das Baujahr un den Erbauer des Chorpositivs fehlen jegliche Nachrichten.
Wır kennen lediglich einen Hiınvweis des Kaisheimer Pfarrers das Landgericht
Monheim?®), da{ß die xleine Orgel entbehrlich sel, „weıl S1e on Nur be] Abhaltung
des Chores gebraucht wurde, der NUu iıcht mehr gehalten wird. Sıe 1st VO nNnam-  AA
lıchen eister derjenigen Orgel, die ehedeßen 1n der Kırche Bergstetten gZESTAN-
den, un die bekannter Dıngen höher nıcht als für 37 verkauft werden konnte.

halte dafür, da{fß die hiesige kleinere Orgel, da sS1e noch einer beträchtlichen
Reparatur bedarf, 150 bis 200 werth SCYN mag

Dıie heutigen Gehäuse 1n Itzıng angebrachten Schnitzereien STammMen ZWar
VO  - 1902 zeıgen aber 1n ihrer Art un orm des Rankenwerks eine ZeEW1SSE Ahn-
ichkeit mMit den Kaisheimer Schleierbrettern, daß zumindest ıne Nachahmung
der alten Schnitzerei gedacht werden muf577). Wenn diese Vermutung zutrifit, ware
das Chorpositiv ebenfalls Ende des Jahrhunderts entstanden. Leider 1sSt
über den Verbleib der „Schwesterorgel“ VO  e} Bergstetten”®) nıchts bekannt, ‚Ven-
tuell Hınvweise über die Entstehung SCWESCH waren.

Bildnachweis:
Kaisheimer Orgelprospekt. Foto mıl Bauer, Bamberg.
Hans Holbein 7E Entwürtfe für wWwe1l Orgelflügel Basel, Oftentliche Kunstsammlung111 11 12) Rekonstruktion der Anordnung MIt der Orgel VO  3 Boerlin, Basel
Herrn Bauer und Herrn Dr Boerlin danken WIr für die Publikationserlaubnis.

75) Ebenda, Gutachten Landbauamt 1902
76) Kaisheim, Orgelakt, Ber. V, 1804 das Landgericht Monheim.
77) Prospektzeichnung VO Bıttner abgebildet 1n unNnserem Beıtrag über „Der NürnbergerOrgelbau 1mM Jahrhundert“; 1n ! Miıtteilungen des ereins Geschichte der Stadt urn-

berg 1972 278 Der gleiche Prospekt steht 1in Lengenfeld Lkr Parsfeld.
78) Die Kirche VO:  3 Bergstetten wurde Ende il erbaut und 1803 profaniert; vgl

Horn, Kunstdenkmäler Einschlägige Akten über die Kirchenprofanierung SIN weder
1M Staatsarchiv Neuburg noch 1mM Bayer. Hauptstaatsarchiv Abt I1I1 Geheimes Hausarchiv

finden Freundliche Miıtteilung VO  « Herrn Archivdirektor Dr. To und Herrn Protessor
Hans Rall,; Vorstand des Geheimen Hausarchivs.
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Herr Verleger Anton Konrad, Weißenhorn, machte uns nach Druck-
legung vorliegender Arbeit freundlicherweise autf die 1mM Druck befindliche Tübinger kunst-
geschichtliche Dissertation VO:]  e} Ulrike (3auss „Andreas IThamasch (1639—1697). Stiftsbild-
hauer Stams und Meıster VO: Kaisheim“ autmerksam.

Darın werden die Fıguren des Orgelgehäuses: Davıd, Caecıilia und der „Verkündigungs-
engel“ als Dırıgent des Engelorchesters der Brüstung gedeutet eindeutig dem
Tiroler Bildhauer Andreas Thamasch zugeschrieben.

Die Engelsfiguren der Brüstung und dıe beiden stehenden Engel eitlich der Wappen-
kartusche 1m Segmentgiebel dagegen STLamMmmMeEN nıcht AusSs der Werkstatt amaschnıs

In der Behandlung des Knorpelwerks auf den Zwickelfeldern des Emporenansatzes und
der hnlich gestalteten Schleier des Orgelprospektes wird der FEinfluß Thamaschs autf die
vorhandenen alteren Bıldhauer, die 1666 die S101°4 Musikempore 1m nördlichen Querschiff
gestaltet haben,

Dieses Nacheinander zweıer verschiedener Werkstätten innerhalb kurzer Zeıt, eın
herbeigeholter auswärtiger Meıster eınen vorhandenen Bestand kurz VOT seiner Vollendung
noch beeinflufst und schlie{fßlich durch Hınzufügung spaterer Werke noch bereichert, findet
seıne deutliche Parallele 1m Orgelbau, Ja auch innerhalb kurzer eıt wel NCUEC Orgeln
entstehen und das Gehäuse der alteren 1n der Jüngeren VO Tretzscher mitverwendet ISt.
Damıt erganzen beide Beobachtungen die 1n der Schaidler-Chronik überlieterte „Neue
Grofße Orgel‘ die schwer 1n den historischen Ablaut ASssch scheint.

Herrn Verleger Konrad se1 erzlich gedankt, daß uns die Möglichkeit gegeben hat, die
Umbruchkorrektur des Buches VO  } Frau Dr (zauss einzusehen.


